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Simon Bordier

Ein Jahr nach dem Pilotversuch
steht auf demFriedhof amHörnli
die nächste Umsiedlung von
Rehen an: Ab Ende Januar wer-
den die verbleibenden Tiere im
unteren Friedhofteil gefangen.
Anschliessend sollen sie – wie
schon letztes Jahr – im Kanton
Jura ausgewildertwerden,wie das
Basler Bau- und Verkehrsdepar-
tement (BVD) und die Fondation
FranzWeber gestern mitteilten.

Die letztjährige Umsiedlung
von 21 Tieren war aus Sicht des
BVD ein Erfolg. «Alle Tiere konn-
ten unversehrt im Kanton Jura
ausgewildert werden, die Schä-
den am Grabschmuck sowie an
Hecken und Zäunen gingen in
der Folge zurück.»

Da aber nach wie vor zu viele
Rehe auf dem Friedhof lebten
und die Populationwiederwach-
sen würde, folgten nun weitere
Umsiedlungsaktionen. Eine
grosse Population führe zu
Stress und Inzucht unter den
Tieren. «Ziel ist es, dass der un-
tere Friedhofteil rehfrei wird.»

Fangnetze und diesmal
auch Kastenfallen
Für den Umzug zeichnet wiede-
rum die Fondation FranzWeber
unter der Leitung eines aner-
kannten Wildtier-Spezialisten
verantwortlich. ImVergleich zum
Pilotversuch kommen diesmal
nebst Fangnetzen, die für die
Tiere viel Stress inklusive Herz-
infarkt-Risiko bedeuten, auch
Kastenfallen zum Einsatz. Es

wurde eine entsprechende Be-
willigung beim Bundesamt für
Umwelt eingeholt.

Die Holzkisten stehen bereits
seit einigen Wochen auf dem
Friedhof herum, sind aber noch
nicht scharf gestellt, damit die
Rehe sich mit ihnen vertraut
machen können.Ab EndeMonat
gilt es dann ernst: «Wenn einTier
eine Kiste betritt, schliesst sich
diese, und die gefangenen Tiere
können umgehend in den Kan-
ton Jura transportiert werden»,
schreibt das BVD.

Die gefangenen Rehe werden
auch diesmal mit einer Ohr-
marke versehen und in vorgän-
gig bestimmten Rayons im Jura
freigelassen. Eine Überlebens-
garantie haben sie dort aber
nicht.Nach Ende der Jagdschon-

zeit dürfen sie geschossen wer-
den,wie Regierungsrätin Esther
Keller bereits letztes Jahr be-
merkte.

Die Verschiebung der Tiere
finde zwischen dem 31. Januar
und 13.März jeweils amMittwoch
statt. Während der Einfang-
aktionen bleibt der Friedhof für
die Öffentlichkeit geschlossen.
Sobald der Hauptteil des Fried-
hofs frei von Rehen ist, sollen ein
neuer Zaun und ein neues Tor-
management sicherstellen, dass
keineweiteren Rehe auf das Ge-
lände gelangen, so das BVD zur
langfristigen Strategie. Man er-
arbeite derzeit einen entspre-
chenden Ratschlag. «Aufgrund
der zu erwartenden Kostenwird
der Grosse Rat abschliessend
darüber befinden.»

Auf dem Friedhof amHörnli
leben noch zu viele Rehe
Umsiedlung Die Basler Behörden ziehen eine positive Bilanz zu 2023. Nun sollen weitere
Tiere gefangen und im Kanton Jura ausgewildert werden –mithilfe neuer Fallen.

Fangnetze bedeuten für Rehe viel Stress, das Herzinfarkt-Risiko steigt. Doch es gibt eine alternative Fangmethode. Archivfoto: Fondation Franz Weber

Das Ringen um die Zukunft des
RestaurantsManger&Boire geht
in die nächste Runde: Das Kon-
kursamt hat die Kauffrist für die
neuenBesitzerverlängert.Eigent-
lich war diese am Freitag abge-
laufen. Den nötigen Betrag von
rund einerMillion Frankenkonn-
ten die Besitzernicht aufbringen.

Der Betrieb hat bewegte Jahre
hinter sich.Die Corona-Krise hat-
te den ehemaligenGeschäftsfüh-
rern Ben Blarer und Mathias
Dettling so stark zugesetzt, dass
sie Ende 2020 aufgebenmussten.
ImOktober 2023 kam es zu einer
VersteigerungdesRestaurants im
Basler Ganthaus. Diese dauerte
nur kurz: Bereits der erste Bieter
erhielt den Zuschlag fürdenMin-
destbetragvon 940’000 Franken.
Die Zukunft der stadtbekannten

Beizwardennochnicht endgültig
gesichert. Kevin Buser, der die
Liegenschaft imBaurecht erwarb,
konnte zwarvorOrt die geforder-
te Anzahlung von 150’000 Fran-
ken leisten,verfügte jedoch nicht
über den Restbetrag.

Verlängerung bis März
Immerhin hatte er eine Vision:
Das Manger & Boire sollte in die
Hände der offiziell noch zu grün-
denden Genossenschaft Manger
übergehen.Die Finanzierung des
Restbetrages, der am 19. Januar
fällig wurde, sollte über die Auf-
nahme neuerMitglieder gesche-
hen. Diese können sich via Ge-
nossenschaftsschein einkaufen.

Gereicht hat es abernicht, und
die Frist vonvierMonaten ist ver-
strichen.Wie geht es nunweiter?

Auf Anfrage der BaZ teilte Kim
Zumstein,Mediensprecherin der
Genossenschaft,mit,dass sievom
Konkursamt eine Fristerstre-
ckung bis zum 15. März erhalten
hätten.Hinsichtlich derFinanzie-
rung schrieb sie,dass StandMon-
tag ein Darlehen von 295’000
Franken zusammengekommen
war sowie 130 Anteilsscheine à
500 Franken gezeichnet waren.
Das entspricht gesamthaft einem
Betrag von 360’000 Franken.

600’000 Franken als Ziel
«Wir streben eine möglichst
hohe Eigenfinanzierung an»,
sagt Zumstein. «Als Ziel haben
wir uns 600’000 Franken ge-
setzt.» Insgesamt benötigt die
Genossenschaft 1,135 Millionen
Franken. Der Kaufpreis liegt bei

940’000 Franken. Der Rest soll
in Renovierungsarbeiten flies-
sen, die nötig sind.

Könnendie neuenBesitzerden
Kaufpreis nicht aufbringen, geht
die Liegenschaft zurück ansGant-
haus. Baurechtsgeberin ist die
E.E. Zunft zu Rebleuten. Sie ver-
zichtete im Oktober auf ihr Vor-
kaufsrecht.DerBetrieb einesGas-
tronomieunternehmens sei nicht
Aufgabe einer Zunft, hiess es. Es
könnte also zu einer erneuten
Versteigerung kommen. Buser
kündigte aberbereits imOktober
an,dass ernicht aufgebenwürde,
sollte die Genossenschaft das
Geldnicht zusammenbekommen:
«Ich versuche es nochmals.»

Dorothea Gängel und
Isabelle Thommen

Die Zukunft des Manger & Boire bleibt ungewiss
Traditionsbetrieb am Barfi Die Frist für die Finanzierung des Kaufbetrags ist abgelaufen.

Am 22. Dezember berichteten
wir über den steinernen Poller
beim Restaurant St.-Alban-Eck.
Er wurde wieder einmal
umgefahren. Beim dritten Mal
war der Übeltäter bekannt.
Es handelte sich um eine
interne Sache des Bau- und
Verkehrsdepartements (BVD).
Wir schrieben: «Ein Mistkübel-
auto war schuld.» Nun erreicht
uns neue Kunde aus der Dalbe.
Der Poller ist zum vierten Mal
kaputt. Eine umgehende Nach-
frage beim BVD ergab – nein,

es war nicht schon wieder ein
Kehrichtfahrzeug. Diesmal ist
die Täterschaft unbekannt.

Unsere Anschlussfrage: Sieht
man nun davon ab, das Ding
schon wieder zu kleben oder
zu reparieren, zu schweissen,
zu spachteln? Nein, erneut die
prompte Antwort aus dem BVD.
Der steinerne Mahn- oder
Warnfinger wird stoisch wieder
aufgerichtet: «Den Poller nicht
zu setzen, ziehen wir nicht
in Erwägung, da er der Sicher-
heit dient.» Der Steinmetz sei
bereits aufgeboten.

Also gut.Wir bleiben dran. In
der festen Überzeugung: Diese
Berichterstattung ist noch nicht
zu Ende – Fortsetzung folgt.

Markus Wüest

Der Pfosten in der Dalbe bleibt ein Opfer

Moment mal

AnBummelsonntagen
ist Freie Strasse blockiert
Basel-Stadt Fasnachtsformatio-
nenmüssen sich Gedanken über
alternative Routenmachen:We-
gen der Erneuerung der Freien
Strasse wird der Durchgang am
zweiten und dritten Bummel-
sonntag stark eingeschränkt,
teilt das Baudepartement mit.
Besser sei, am 3. und 10. März
den unteren Teil der Freien
Strasse via Streitgasse, Falkner-
strasse und Gerbergasse zu um-
gehen. Informationstafeln wür-
den «auf die Umleitungsroute
hinweisen». Das Fasnachts-Co-
mité nimmt den Vorschlag «zu-
stimmend zur Kenntnis». (bor)

Steuerhinterziehung:
279 Selbstanzeigen
Basel-Landschaft Bei der Basel-
bieter Steuerverwaltung sind im
letzten Jahr 279 Selbstanzeigen
wegen Steuerhinterziehung ein-
gegangen. Das sind elf mehr als
2022. Zur Nachbesteuerung an-
gemeldet wurden Vermögen im
Wert von 80,5 Millionen Fran-
ken. Der grösste Vermögensbe-
stand betrug rund 4,9 Millionen
Franken, wie die Baselbieter Fi-
nanzdirektion gestern mitteilte.
Aus den gemeldeten Fällen 2023
resultierten Nachsteuererträge
in der Höhe von 4,2 Millionen
Franken für den Kanton und
0,9Millionen fürden Bund. (SDA)

Nachrichten

Die Pfefferspray-Attacke eines
Joggers auf eine Gugge in den
Langen Erlen überschattet die
Vorfasnachtsstimmung. Muss
man sich als Clique oder Gugge
davor hüten, für eine Marsch-
übung in die Langen Erlen zu ge-
hen? Undwie steht es umdieAk-
zeptanz der Fasnacht in Basel?

Bei einem Augenschein vor
Ort amDienstagabend stelltman
fest: Die Formationen haben sich
nicht einschüchtern lassen und
üben fleissig für die Fasnacht, die
am 19. Februar losgeht, weiter.
Die betroffene Gugge, die Hor-
burgschlurbi, hat sich aber dazu
entschieden, von nun an in die
Grün 80 auszuweichen, wie ein
Mitglied auf Anfrage bestätigt.

Keine Rücksicht aufeinander
«Wir hoffen, dass es dort weni-
ger Probleme gibt», sagt Iwan
Zle, Horburgschlurbi-Mitglied
undMann von Obfrau Tanja Zle.
DieAttacke sei einAusnahmefall.
Doch stelle er seit Jahren einen
allgemein raueren Umgangston
fest – auch an der Fasnacht.

«Heutzutage kommt es zu
mehr Rempeleien mit dem Pub-
likum, es gibt teils Taxifahrer, die
auf der Clarastrasse versuchen,
mitten durch einen Zug die
Strasse zu kreuzen», sagt Zle.
Dieses Verhalten sorge für Un-
mut bei den Fasnächtlern. «Das
hängt aber auchmit gesellschaft-
lichen Entwicklungen zusam-
men, die Fasnacht ist schliesslich
ein Spiegel der Gesellschaft.»

Ähnlich ordnet dies Robi Schärz,
Obmann des Fasnachts-Comités,
ein. Die Pfefferspray-Attacke
wolle er auf keinen Fall verharm-
losen.Doch handle es sich um ei-
nen Einzelfall. «Dass es zu Pöbe-
leien kommt, dass mal jemand
auf einemVelo versucht, sich bei
den Marschübungen durchzu-
drängen, kennen wir auch bei
den Cliquen – und nicht nur in
den Langen Erlen», sagt Schärz.

Er sehe das Problem beim
mangelnden Respekt füreinan-
der, sagt Schärz. Ervertritt damit
die gleiche Meinung wie sein
Pendant bei den Freyi Gugge-
muusige Basel. Colin Lukas äus-
serte sich gegenüber Telebasel
enttäuscht über das fehlende
Verständnis für dieMarschübun-
gen von Fasnachtsformationen.

Robi Schärz fände es falsch,
wennmannichtmehr in die Lan-
gen Erlen gehenwürde: «Es kön-
nen nicht alle in die Grün 80 aus-
weichen.» Als Fasnächtler dürfe
man in Basel vierWochenvor der
Fasnacht erwarten, dass man
Rücksicht nehme.

Er nimmt auch die Cliquen
und Guggen in die Pflicht. «An
der Fasnacht hat man die Stras-
sen für sich allein», sagt Schärz.
Er sehe aber immerwieder, dass
FormationenbeiMarschübungen
die ganze Strasse einnehmen.
«Das ist nicht nötig, in den Lan-
gen Erlenmussman aneinander
vorbeikommen können.»

Andrea Schuhmacher

«VierWochen vor der Fasnacht darf man
Rücksicht erwarten»
Lange Erlen Der Angriff auf eine Gugge bestürzt die Szene.
Comité-Obmann Robi Schärz nimmt Stellung.
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Alternativkultur DerKanton Basel-
Stadt hat erstmals Programm-
beiträge an Institutionen der
Alternativkultur vergeben. Das
neue Fördergefässwurde als Teil
derUmsetzung der sogenannten
Trinkgeldinitiative geschaffen,
die einenAnteil von fünf Prozent
des Kulturbudgets fürAlternativ-
und Jugendkultur einforderte.

Von 23 Gesuchen seien zehn
bewilligt worden, teilte die Ab-
teilung Kultur im Basler Präsidi-
aldepartement gestern mit. Ver-
geben wurden insgesamt
592’500 Franken. Die Auswahl
lag in den Händen einer unab-
hängigen Jury.

Adressaten der Fördergelder
sind gemäss Communiqué nicht-
kommerzielleAusstellungs- und
Projekträume sowie Plattformen,
die szenenahund günstigDienst-
leistungen für die Alternativkul-
tur erbringen. Mit Beiträgen von
25’000 bis 90’000 Franken un-
terstützt werden unter anderem
der Projektraum Kasko für aktu-
elle Kunst und Performance im
WerkraumWarteck pp, die The-
ater- undTanz-Plattform«Raum
Theater Bau3» auf dem Gundel-
dinger Feld sowie der Veranstal-
ter für experimentelle Musik
«Wurm» imVeranstaltungsraum
auf dem ArealWolf. (SDA)

Trinkgeldinitiative:
Zehn Gesuche
sind bewilligt

Vier Jahre nach dem Volks-Nein
zur Fusion des Unispitals Basel
(USB) und des Kantonsspitals
Baselland (KSBL) rückt eine
Neuauflage des Projekts näher.
DerBaslerGrosse Rat hat gestern
eine Motion von Melanie Eber-
hard (SP) stillschweigend über-
wiesen.

Eberhard sieht die Zeit ge-
kommen, zumindest Verhand-
lungen über eine «verbindliche
Kooperation» der beiden Spitäler
aufzunehmen, wie sie im Vor-
stoss schreibt. Denn trotz des
Staatsvertrags zur gemeinsamen
Gesundheits- und Spitalplanung
laufe die Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Kantonen
«nicht zufriedenstellend».

Insgesamt stünden bei den
Spitälern Infrastrukturprojekte
mit «gegen fünfMilliarden Fran-
ken» Investitionsvolumen an.
Dass das KSBLund das Unispital
ihre Neubauten ohne gegen-
seitigeAbsprache planen, könne
zu Überkapazitäten führen.

Widerstand in Baselland
Während die Forderung im
Kanton Basel-Stadt breit abge-
stützt ist, regt sich in Baselland
Widerstand. FDP-Gesundheits-
politiker Sven Inäbnit sprach
gegenüber dieser Zeitung von
einem «Schnellschuss». Dies vor
dem Hintergrund, dass der
Baselbieter Landrat der Regie-
rung soeben den Auftrag erteilt

hat, die gemeinsame Gesund-
heitsregion zu prüfen.

Forderungwird geprüft
Die Motion ist im Baselbieter
Landrat noch nicht traktandiert.
Der Baselbieter Gesundheits-
direktor Thomi Jourdan (EVP)
sagt auf Anfrage, die Forderung
werde «noch geprüft».

Es darf jedoch angenommen
werden, dass Jourdan einem
Verhandlungsmandat offen ge-
genübersteht – dies, nachdem
erverschiedentlich diemangeln-
de Zusammenarbeit zwischen
den beiden Kantonen bean-
standet hatte.

Leif Simonsen

Basel-Stadt drängt auf Spitalfusion 2.0
Gesundheitsregion Der Grosse Rat überweist einen Vorstoss, der eine «verbindliche Kooperation» fordert.

Leif Simonsen

Seit elf Jahren können Sucht-
erkrankte ihre Drogen in der
Kontakt- undAnlaufstelle (K&A)
Dreispitz konsumieren. Die
K&A ist mit dem öffentlichen
Verkehr gut erreichbar – zudem
sind die Klientinnen und Klien-
ten weniger exponiert als etwa
in den ehemaligen Basler Gas-
senzimmern an der Heuwaage
oder an der Spitalstrasse.

Der Standort gilt daher als
ideal – noch.

Denn rund um die München-
steinerstrasse und denWalkeweg
ist ein Familienquartier am
Entstehen. Geplant ist ein neues
Primarschulhaus für 18 Klassen
– inklusive zweier Turnhallen
und zweierDoppelkindergärten.
Baubeginn: voraussichtlich 2025,
die Eröffnung soll dann zwei
Jahre später erfolgen.

Die LDP-GrossrätinNicole Kuster
sieht deshalb Handlungsbedarf.
In einerMotion schreibt sie: «Die
Wege der hilfesuchenden sucht-
erkrankten Menschen und der
Primarschülerinnen und Primar-
schüler ab Kindergartenalter
werden sich zwangsläufig kreu-
zen und werden zu Konflikten
mit der Elternschaft und deren
Kindern führen.»

Kuster fordert deshalb den
Kanton auf, sich auf die Suche
nach einem neuen K&A-Stand-
ort zu begeben.

Festhalten am Standort
als «symbolisches Zeichen»
Gegen die Motion wehrten sich
die Linken. Amina Trevisan (SP)
stiess sich imGrossen Rat an der
«Marginalisierung» der Suchter-
krankten. Es werde ausser Acht
gelassen, dass Sucht eben keine
Charakterschwäche oder selbst
verschuldet sei, sondern eine
Krankheit. Die Betroffenen sei-
en Teil der Gesellschaft, «und
wenn der Standort bestehen
bleibt, ist das auch ein symboli-
sches Zeichen».

SVP-Grossrätin Jenny Schweizer
warf Trevisan vor, «eine vulne-
rable Personengruppe über eine
andere zu stellen». Sich für die
Suchterkrankten einzusetzen,
sei «für sich genommen legitim»,
man dürfe darob aber nicht das
Wohl der Kinder aus den Augen
verlieren.

Motionärin Kuster hingegen
hielt Trevisan vor, die Augen vor
der Realität zu verschliessen.
«Ihr Statement verkennt, dass
von den Suchterkrankten kein
rücksichtsvolles Verhalten ver-
langt werden kann.» Es könne
auch nicht sein, dass Kinder-
gartenkinder den täglichen Um-
gang «in diesemSpannungsfeld»
meistern sollen. «DieWichtigkeit
des eigenständig erlebten Schul-
wegs ist elementar.»

Dass Handlungsbedarf be-
steht, räumte auch Gesundheits-

direktor Lukas Engelberger
(Mitte) ein. Er empfahl das Ge-
schäft zu Entgegennahme und
verwies unter anderem darauf,
dass an der K&A Dreispitz mitt-
lerweile zu wenige Inhalations-
plätze zur Verfügung stünden –
was daran liegt, dass sich in
den vergangenen Jahren die
Suchtgewohnheiten verändert
haben.

Dass sich das Gesundheits-
departement schon länger Ge-
danken überden Standortmacht,
hat diese Zeitung geschrieben.

Suche erweist sich als
«schwieriges Unterfangen»
Gestern hiess es beim Gesund-
heitsdepartement auf Anfrage:
Ein K&A-Standort sei unter
Umständen eine «Belastung
für die unmittelbare Anwohner-
schaft» und deshalb immer

als Provisorium «mit befristeter
Betriebsdauer» zu betrachten.
Seit Sommer 2022 werde «das
Konzept und der Standort» des
K&A Dreispitz überprüft.

Dass sich die Ratslinke letzt-
lich geschlossen gegen die Über-
weisung stellte, hatte unter-
schiedliche Gründe. Michela
Seggiani (SP)meinte, es sei noch
verfrüht, solange die Ergebnisse
der Standortevaluation nicht
vorlägen.

Eine knappe Ratsmehrheit
(48 zu 45 Stimmen)war aber der
Meinung, dass die Regierung
auch einen parlamentarischen
Auftrag brauche. Dass es nun
schnell gehen wird, davon ist
nicht auszugehen. Basta-Gross-
rat Oliver Bolliger zeigte sich
überzeugt: «Das Finden eines
geeigneten Orts ist ein schwieri-
ges Unterfangen.»

Fixerstübli soll aus Basler
Familienquartier verschwinden
K&A Dreispitz Der Grosse Rat beauftragt die Regierung, einen neuen Standort für das Gassenzimmer zu suchen.

In der Nähe der K&A Dreispitz soll ein Schulhaus entstehen. Deshalb fordern Bürgerliche, das Fixerstübli zu verlegen. Foto: Kostas Maros

«DieWege von
Suchterkrankten
und Schülerinnen
und Schülern
werden sich
zwangsläufig
kreuzen.»
Nicole Kuster
LDP-Grossrätin und Motionärin

Kinderbetreuung ImKanton Basel-
Stadtmüssen alle Tagesstruktu-
ren eine Ferienbetreuung ein-
führen. Der Grosse Rat hat
gestern die Zweitüberweisung
einer entsprechenden Motion
von Barbara Heer (SP) still-
schweigend überwiesen.DerRe-
gierungsrat wird nun mit der
Umsetzung beauftragt.

Sämtliche Fraktionen befür-
worteten die SP-Motion und
auch die Regierung beantragte
eine Überweisung. Der Vorstoss
sieht vor, dass sich in einem
Quartier auch mehrere Primar-
schulen für eine Ferienbetreuung
zusammentun können. Die An-
gebote sollen an einzelnenTagen
buchbar sein, um die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie auch
während der Schulferienzeit
zu erleichtern. Bisherige Tages-
ferien-Angebote sollen komple-
mentär dazu weiterexistieren.

Attraktive Angebote
wie Ausflüge
Wichtig bei der Umsetzung sei,
dass der Weg zur Tagesstruktur
zu bewältigen sei, sagte Melanie
Nussbaumer (SP). Kleinräumig-
keit sei also angebracht. Erzie-
hungsdirektor Conradin Cramer
(LDP) sagte, es sei wichtig, nicht
am Schreibtisch, sondern zu-
sammen mit den Eltern und
den Schulen attraktiveAngebote
zu entwickeln. Die Erfahrungen
hätten gezeigt, dass es nicht
gefragt sei, einfach die Tages-
strukturen während den Ferien
aufzumachen. Es solltenmodul-
weiseTagesferien, etwamitAus-
flügen, angeboten werden.

Aktuell gibt es imKanton ins-
gesamt 192 Ferienbetreuungs-
plätzeproTagandrei Standorten.
In den letzten Jahren haben die
Belegungszahlen zugenommen.
ImJahr2022 lagdiedurchschnitt-
liche Belegung dieser Angebote
bei 57 proTag, im Jahr darauf bei
79Kindern,wiees imRegierungs-
beschluss heisst. (SDA)

Tagesstrukturen
sollen neu auch
Ferien abdecken

Spitzenmedizin stärken: Das Universitätsspital Basel (Bild) und das
Kantonsspital Baselland sollen näher zusammenrücken. Foto: Elena Monti


